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„Der Schauspieler ist von der unbändigen Lust getrieben, sich unaufhörlich in andere

Menschen zu verwandeln, um in den anderen am Ende sich selbst zu entdecken.“

Max Reinhardt hat sie treffend beschrieben, die Lust des Schauspielers an der Ver-

wandlung, den Traum, auf der Bühne zu stehen und die Zuschauer an seine Rolle glau-

ben zu lassen. Ein Traumberuf, doch welche Fähigkeiten brauche ich, um Schauspieler

zu werden? Wie bewerbe ich mich an einer Schauspielschule und was lerne ich dort?

In diesem Buch vermitteln namhafte Lehrende der staatlichen Schauspielschulen die

Grundlagen des Berufs und erläutern alle Aspekte der Ausbildung. Ergänzt wird der

Band durch einen umfangreichen Anhang mit Informationen zur Aufnahme, zum Ver-

lauf der Ausbildung und mit den Kontaktdaten der staatlichen Schauspielschulen.

Als Max Reinhardt 1905 die Schauspielschule des Deut-

schen Theaters gründete, wurde diese erste professionelle

deutsche Schauspielschule mit viel Argwohn betrachtet.

Zwei Fragen wurden seinem Gründer gestellt: „Ist denn

eine Kunst lehrbar, deren eigentliches Wesen im Gefühl

liegt? Man hat Talent oder keines. Wozu lernen?“ Und

ähnlich dringlich wurde die gegenteilige Behauptung als

Frage gestellt: „Raubt nicht der Unterricht, der glättet,

einteilt, seziert, gleich als wollte er die Staubfäden zäh-

len, den Blütenstaub, den Reiz keuscher Unbefangenheit?

Nimmt der Lehrer nicht mehr, als er zu geben vermag?“

Beide Befürchtungen begleiten bis in die Gegenwart die

Ausbildung an Kunsthochschulen. Wenn es eine gemeinsa-

me Antwort hierauf gibt, so lautet sie wohl: Ohne Talent

kann die beste Schule nichts ausrichten, doch sie kann

helfen, die Begabungen zu entdecken und zu entwickeln. 

In diesem Band stellen Lehrer der verschiedenen staatli-

chen Schauspielschulen ihre gegenwärtigen Methoden

und Ziele der Ausbildung dar.

Bernd Stegemann ist Professor für Theatergeschichte und

Dramaturgie an der Hochschule für Schauspielkunst „Ernst

Busch“ und Chefdramaturg an der Schaubühne am Lehniner

Platz in Berlin. Er hat zahlreiche Texte zur Dramaturgie und

Schauspielgeschichte veröffentlicht. 
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1 Berthold Held: „Die Erziehung des Schauspielers“, in: Max Reinhardt in Berlin, hrsg. von Knut
Boeser und Renata Votková, Berlin 1984, S. 161.

VORWORT
Leerzeile

Als Max Reinhardt 1905 die Schauspielschule des Deutschen Theaters grün-

dete, wurde diese erste professionelle deutsche Schauspielschule mit viel

Argwohn betrachtet. Zwei Fragen wurden seinem Gründer und den Lehrern

gestellt: „Ist denn eine Kunst lehrbar, deren eigentliches Wesen im Gefühl

liegt? Man hat Talent oder keines. Wozu lernen?“ Und ähnlich dringlich

wurde die gegenteilige Behauptung als Frage gestellt: „Raubt nicht der

Unterricht, der glättet, einteilt, seziert, gleich als wollte er die Staubfäden

zählen, den Blütenstaub, den Reiz keuscher Unbefangenheit? Nimmt der

Lehrer nicht mehr, als er zu geben vermag?“1

Beide Befürchtungen begleiten bis in die Gegenwart die Ausbildung an

Kunsthochschulen. Wenn es eine gemeinsame Antwort hierauf gibt, so lau-

tet sie wohl: Ohne Talent kann die beste Schule nichts ausrichten, doch sie

kann helfen, die Begabungen zu entdecken und zu entwickeln. Für die

zweite Befürchtung gilt, dass schlechte Lehrer vieles im angehenden Schau-

spieler verwirren und verschütten können. Die zahlreichen jungen Men-

schen, die jährlich die Ochsentour durch die neunzehn deutschsprachigen

Schauspielschulen antreten, können hiervon berichten. Und die Lehrer an

den Schulen, die sich mit der großen Schar an enthusiastischen jungen

Menschen beschäftigen, um die wenigen herauszufinden, denen sie einen

ihrer knappen Studienplätze anbieten können, mögen manchmal verzagen.

Zu oft sind offensichtlich begabte Spieler durch manchmal jahrelange 

Erfahrungen in Laientheatergruppen oder die Vorbereitung selbsternannter

Schauspiellehrer schon so beeinträchtigt, dass eine Aufnahme fraglich 

erscheint. 

Der Schauspieler ist Künstler und Instrument in einem. Jede Erfahrung,

die er auf der Probe oder während einer Vorstellung macht, gräbt sich in

sein Bewusstsein ein und verändert sein Spiel. Jede Wirkung, die er vor Pu-

blikum erzielt hat, speichert er als eine mögliche Variation seines Aus-

drucksvermögens. Reinhardts Impuls, eine Schauspielschule zu erfinden, um
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für sein gerade neu gegründetes Deutsches Theater ausreichend qualifizier-

ten Nachwuchs auszubilden, weiß um die große Irritierbarkeit der Schau-

spieler. Die Verführung durch den schnellen Erfolg als komische, pathetische

oder skurrile Figur, das leichte Spiel mit äußerlichen Marotten und nachge-

ahmten Wirkungen behinderte ihn bei seiner Entwicklung des Theaters. Er

teilte mit Stanislawski die Sehnsucht, ein Ensemble von Schauspielern bil-

den zu können, die miteinander und aufeinander abgestimmt sind.

Was als gutes Schauspiel gilt, wechselt im Laufe der Zeiten nicht nur die

Gewänder, sondern mehr noch die Spielweisen. Die Gründung von Schau-

spielschulen versucht auf die Anforderungen, die vom realistischen und na-

turalistischen Drama ausgehen, eine schauspielerische Antwort zu finden.

Bis heute ist das realistische Schauspiel die teils verborgene, teils offensicht-

liche Basis der Ausbildung. Die zweite große Erneuerung des Schauspiels

durch das epische Theater ist inzwischen ebenso zum festen Bestandteil

der Ausbildung geworden. Neuere Strömungen wie sie von der Performance

und Postdramatik ausgehen, werden versuchsweise und punktuell inte-

griert. Einen Überblick über die verschiedenen Epochen und handwerk-

lichen Besonderheiten bietet der Band Lektionen 3 Schauspielen Theorie.

In diesem Band „Schauspielausbildung“ wird die gegenwärtige Ausbil-

dung in fünf Kapiteln erläutert. Hierzu haben Lehrer der verschiedenen

staatlichen Schauspielschulen versucht, ihre Unterrichte darzustellen. So

wird ein Einblick in die Unterschiedlichkeit der methodischen Ansätze als

auch ein Überblick der Lehrinhalte möglich. 

Für das Erlernen einer „Techne“, wie im Altgriechischen die Künste ge-

nannt wurden, gilt nach wie vor, dass nur die Konzentration auf eine tech-

nische Möglichkeit und die ausreichende Übung dieser Technik Erfolg ver-

spricht. Wer das Klavierspielen erlernen will, dem nutzt der Hinweis wenig,

dass der Synthesizer schon vieles von allein könne und man darum nicht

so viel Zeit auf die Geläufigkeit der Finger verwenden müsse. Auch ist ihm

nicht gedient, wenn jeden Tag ein anderes Instrument erlernt werden soll.

Durch die aktuelle Vielfalt der Theaterästhetiken befindet sich der einzelne

Schauspielstudent jedoch in genau dieser Situation. Es ist gerade als An-

fänger sehr schwer, die erlernbaren einzelnen Schauspieltechniken inner-

halb dieser Gleichzeitigkeit der Stile und Techniken zu erkennen. 
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Die Schauspielschulen und ihre Lehrer sind für die Orientierung eine

wesentliche Hilfe. Alles auf einmal ist nicht zu erlernen. Sinnvolle Portio-

nen machen eine gelungene Ausbildung aus. In der Bestimmung dieser

Unterrichtseinheiten liegt der große Dissens zwischen der Theaterwissen-

schaft und den Schauspielschulen, denen vorgeworfen wird, sie würden

durch ihre Übungen die große Komplexität des Theaters zu sehr vereinfa-

chen. Was hierbei von der Theaterwissenschaft ignoriert wird, ist die Tatsa-

che, dass das Erlernen einer Kunst etwas anderes ist als die wissenschaftli-

che Analyse derselben. Der Künstler muss es können, es reicht nicht, es nur

zu wissen.2

Die Art und Weise, wie die Lerninhalte nachvollziehbar bestimmt und unter-

richtet werden, macht die Qualität der Ausbildung aus. Diese sollte vorbereiten

auf die vielfältigen Anforderungen, die dann der Beruf an den Schauspieler

stellt. In der täglichen Praxis der Proben und Aufführungen benötigt er

seine künstlerische Intuition, um erkennen zu können, was von seinem Hand-

werk sinnvoll und was in dem Kontext der Inszenierung falsch wäre. Ein Be -

harren auf den erlernten Fähigkeiten aus der Schule ist ebenso unkünstlerisch

wie eine bedingungslose Kapitulation vor dem Regiewillen. Nur die Berufs-

erfahrung kann hier das richtige Maß finden. Voraussetzung dafür ist jedoch

in jedem Fall eine gute Ausbildung, die den Schauspieler in die Lage ver-

setzt, professionell agieren und über seine Kunst reflektieren zu können.

Im Anhang sind alle Informationen gesammelt, die erforderlich sind, um

sich an den staatlichen Schulen bewerben zu können. Die Zahl der jährlichen

Bewerber übersteigt bei weitem die Zahl der Studienplätze. Ein langer Atem

ist notwendig und eine gute Vorbereitung. Die Bände Lektionen 3 Schau -

spielen Theorie und Lektionen 4 Schauspielen Ausbildung wollen zur Orien-

tierung beitragen. 

Bernd Stegemann

Berlin im Oktober 2010 

10 Vorwort

2 Siehe hierzu auch das Gespräch „Schauspieler sind professionelle Menschen“, in: Jens Roselt
und Christel Weiler (Hg.): Schauspielen heute, Bielefeld 2011. 

TdZ_Lektionen_4_Schauspielen_05_11_2010___01  05.11.10  12:30  Seite 10



I.Aufnahme -
prüfung

TdZ_Lektionen_4_Schauspielen_05_11_2010___01  05.11.10  12:30  Seite 11



12

Franziska Kötz (Stuttgart)
„SCHAUSPIELEREI? – 
EINE BROTLOSE, UNORDENTLICHE KUNST“
Zur Aufnahmeprüfung an staatlichen Schauspielschulen
Leerzeile

Wie oft haben Sie das schon gehört?

Lernen Sie erst einmal etwas Ordentliches! Schauspielerei ist doch eine

brotlose Kunst. Ist Ihnen nicht bewusst, wie viele diplomierte, staatlich

 anerkannte Schauspieler sich von einem kleinen Auftrag für Synchronspre-

cher zu einer unscheinbaren Nebenrolle im Fernsehen, von einem be -

fristeten Gastengagement in Castrop zu einem in Parchim durchs Leben

hangeln und zwischendrin in Berlin Taxi fahren oder kellnern? Und sie alle

haben sich vordem als das Nachwuchstalent der deutschsprachigen Bühnen,

mindestens aber als Hamlet oder Ophelia gesehen, haben von Ruhm und

Erfolg geträumt oder davon, durch ihr Spiel die Welt oder zumindest die

Menschen zu verändern.

Und Sie wollen trotzdem Schauspieler werden?

Wie recht Sie doch haben mit diesem Wunschtraum! Denn ohne ihn schafft

man weder die Aufnahmeprüfung an einer staatlichen Hochschule, noch

das Studium, noch meistert man den Beruf. Die wichtigste Voraussetzung,

die nur Sie selbst für sich prüfen können, ist die, unbedingt spielen, das

heißt, etwas erzählen zu wollen und zu sagen zu haben. Dieses ureigene,

persönliche „Etwas“ – das man nicht notwendig definieren wollen muss –

sollte Ihnen niemand nehmen können. Wer Schauspiel studieren will, sollte

deshalb so hartgesotten wie empfindsam und so willensstark wie berührbar

sein, denn es kommt einiges auf ihn zu. 

Die formalen Voraussetzungen

Noch vor dem Anfang aller Mühen steht die Aufnahmeprüfung, die übli-

cherweise einmal jährlich stattfindet, für die sich an einer staatlichen Hoch-

schule zwischen 500 und 1500 Kandidaten auf nur 8 bis 25 Studienplätze

bewerben. Von den Bewerbern sind fast doppelt so viele Frauen wie Männer.
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